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Der Slipspace-Riss spie die Flotte in den Realraum wie ein verwundetes Tier, das gebiert.

Riven Voss spürte den Ruck bis in die Knochen. Die Fallen Star erzitterte um ihn herum, ihr Rumpf stöhnte, als sich die Übergangsspannung durch beschädigte Kompensatoren entlud. Rotes Licht badete die Brücke. Notfallalarme zirpten einmal, dann verstummten sie von selbst. Silus lernte, welche Geräusche keinen Zweck erfüllten.

„Austritt abgeschlossen”, sagte Silus. Seine Stimme kam aus jedem Lautsprecher gleichzeitig, ruhig und flach. „Helios-Anomalie voraus. Entfernung vierhunderttausend Kilometer.”

Riven stützte eine Hand auf das Kommandogeländer. Die andere presste er gegen die Wunde in seiner Seite, wo sich vor drei Tagen ein Schrapnellsplitter eingegraben hatte. Das Medipflaster hielt. Der Schmerz half ihm beim Denken.

„Status”, sagte er.

„Fallen Star Reaktor bei zweiundachtzig Prozent”, meldete Silus. „Schildarray bei einundsechzig Prozent. Backbordpanzerung auf Decks vier bis sieben kompromittiert. Lebenserhaltung nominal. Besatzung vierunddreißig plus eine Zivilistin.”

Riven warf einen Blick auf die junge Frau, die zwei Meter zu seiner Linken stand. Mira Voss. Sechzehn Jahre alt. Dunkles Haar, zurückgebunden. Augen, die eine Kolonie hatten brennen sehen und dann zugesehen hatten, wie er andere Menschen sterben ließ. Sie zuckte unter seinem Blick nicht zusammen.

„Der Träger?”, fragte Riven.

Silus zögerte. Diese Pause bedeutete, dass er Daten durch fragmentierte Speicherkerne verarbeitete. „Silent Wake meldet erfolgreichen Übergang. Reaktor bei siebenundvierzig Prozent. SIL-4 bestätigt, alle Systeme online, warnt jedoch vor anhaltenden Kampfoperationen. Ihre Worte. Nicht meine.”

Riven wandte sich zur Hauptanzeige.

Die Helios-Anomalie füllte die Vorderansicht. Ein Stern in seinen Todeswehen, angeschwollen zur Größe eines Roten Riesen, der Plasma in langsamen Wellen abstieß. Die Strahlung ließ die Sensoren an den Rändern verschwimmen. Doch jenseits dieses Schleiers, am äußeren Rand des Systems, trieb eine Ansammlung ziviler Schiffe.

Acht davon. Transporter. Frachtschiffe. Ein Passagierliner mit zerstörtem Antriebsring.

Und aus entgegengesetztem Vektor näherten sich schnell drei Fregatten der Aszendenz.

Dorn trat neben ihn. Das Gesicht seines Bruders heilte noch von der Plasmaverbrennung. Die Haut auf seiner linken Wange war dunkel und straff geworden. Er ging mit einem leichten Hinken, das er zu verbergen versuchte. Alle auf der Brücke taten so, als bemerkten sie es nicht.

„Wir haben ein Problem”, sagte Dorn.

„Ich sehe sie.”

„Nicht die Fregatten. Sieh dir die Transponder des Konvois an.”

Riven zoomte die Anzeige heran. Jedes zivile Schiff sendete einen Standard-Identifikationscode. Doch unter der öffentlichen Ebene pulsierte ein zweites Signal. Militärische Verschlüsselung. Alte militärische Verschlüsselung. Vor-Aszendenz.

„Flüchtlinge”, sagte Riven.

„Flüchtlinge mit Zugang zu Flotten-Codes”, erwiderte Dorn. „Das ist kein zufälliger Konvoi. Das sind Widerstandskämpfer und ihre Familien. Jemand hat sie aus einer Kolonie herausgeholt, bevor das Vernichtungsprotokoll zuschlug.”

Die Zahlen erschienen auf der Anzeige. Achttausendvierhundertzwölf Seelen. Riven las die Zahl und spürte, wie sich das Gewicht auf seine Schultern legte. Dasselbe Gewicht, das seit Sedra da war. Seit dem ersten Mal, als er entschied, wer lebte und wer starb.

„Sie senden auf allen Kanälen”, sagte Silus. „Notruf. Unverschlüsselt. Sie flehen um Hilfe. Die Fregatten der Aszendenz blockieren ihren Fluchtvektor. Sie können nicht springen.”

Mira sprach zum ersten Mal. „Wir müssen ihnen helfen.”

Riven antwortete nicht.

Er rief das zweite Ziel auf. Dasjenige, das sie überhaupt erst in dieses System geführt hatte. Ein schlafendes Architekten-Schlachtschiff, Bezeichnung unbekannt, vergraben im Eos-Nebel. Drei Sprünge entfernt. Zwölf Stunden bei maximaler Slipspace-Geschwindigkeit. Der Nebel war leer. Keine Patrouillen der Aszendenz. Niemand, der zusah.

Das Schiff war intakt. Silus hatte es durch passive Scans bestätigt. Ein Schlachtschiff in voller Größe. Mehr Feuerkraft als Fallen Star und Silent Wake zusammen. Mit diesem Schiff könnten sie ganze Systeme verteidigen. Sie könnten die Versorgungslinien der Aszendenz treffen. Sie könnten eine echte Flotte aufbauen.

Ohne es hatten sie zwei beschädigte Kriegsschiffe und vierunddreißig Überlebende einer toten Kolonie.

Rivens Hand schwebte über der Anzeige.

Achttausend Leben. Frauen. Kinder. Soldaten, die die erste Welle des Völkermords überlebt hatten.

Ein Schlachtschiff. Eine Waffe, die Millionen retten könnte.

Er schloss die Augen für zwei Herzschläge.

Die Stille auf der Brücke dehnte sich. Er konnte die Umluftventilatoren hören, die abgestandene Luft durch die Lüftungsschächte drückten. Er konnte seinen eigenen Puls in den Ohren hören. Er konnte Mira atmen hören, schnell und flach.

Er öffnete die Augen.

„Kurs auf den Nebel setzen”, sagte er.

Dorn drehte langsam den Kopf. Die vernarbte Haut auf seiner Wange spannte sich. „Riven.”

„Wir haben keine Zeit zu streiten.”

„Achttausend Menschen.”

„Ich kann zählen.”

Dorn trat näher. Seine Stimme senkte sich, sodass nur Riven ihn hören konnte. „Du machst es schon wieder. Die Mathematik. Die kalte Mathematik, bei der Menschen zu Zahlen auf einem Bildschirm werden. Dieser Konvoi hat Kinder, Riven. Echte Kinder. Sie werden sterben, während wir in die andere Richtung fliehen.”

Riven sah seinem Bruder in die Augen. „Wenn wir dieses Schlachtschiff nicht bekommen, tötet die Aszendenz achtzig Millionen in der nächsten Phase des Protokolls. Ich habe die Aufklärungsdaten gesehen. Du hast sie gesehen. Sie verlegen Flottenelemente in den Corell-Sektor. Vierzig Kolonien. Dichte Besiedlung. Keine Verteidigung.”

„Also lässt du achttausend sterben, um achtzig Millionen zu retten.”

„Ja.”

Dorn schüttelte den Kopf. „Sedra war dieselbe Mathematik. Du hast dieselbe Wahl getroffen. Und wir haben trotzdem fast alle verloren.”

Die Worte trafen wie ein Geschoss in die Brust. Riven spürte den Einschlag. Er spürte, wie sich die Schuld unter seinen Rippen wand und biss. Aber er wandte den Blick nicht ab.

„Silus”, sagte er. „Berechne die Wahrscheinlichkeit, dass der Konvoi überlebt, wenn wir die Fregatten angreifen.”

„Bei unserer aktuellen Kampfbereitschaft?”, fragte Silus. „Fallen Star bei zweiundachtzig Prozent Reaktorleistung. Silent Wake bei siebenundvierzig Prozent. Drei feindliche Fregatten in voller Kampfeffizienz. Überlebenswahrscheinlichkeit des Konvois nach Gefecht: einundsechzig Prozent. Wahrscheinlichkeit, eines oder beide unserer Kriegsschiffe zu verlieren: dreiundvierzig Prozent. Wahrscheinlichkeit des Missionsversagens bei der Bergung des Schlachtschiffs: siebenundneunzig Prozent.”

„Weil wir zu beschädigt wären, um den Sprung zu schaffen”, sagte Riven.

„Korrekt.”

Mira trat vor. Ihre Hände zitterten auf dem Kommandogeländer, aber ihre Stimme blieb fest. „Du kannst sie nicht einfach zurücklassen.”

„Ich kann”, sagte Riven. „Und ich tue es.”

Er wandte sich zur Steuerstation. Kaelen saß dort, die Hände auf den Kontrollen ruhend. Ihr Träger war vor drei Wochen zerstört worden. Sie hatte Freunde verloren. Sie hatte ihr Schiff verloren. Jetzt flog sie für Riven, weil es nirgendwo sonst hinging.

„Steuerung”, sagte Riven. „Kurs zum Eos-Nebel plotten. Bestmögliche Geschwindigkeit. Silus, sende eine Nachricht an Silent Wake. Sag SIL-4, sie soll an unserer Backbordseite aufschließen. Wir springen in zehn Minuten.”

Kaelen bewegte sich nicht. Sie sah auf die Anzeige. Auf den zivilen Konvoi. Auf die drei Fregatten, die sich wie Wölfe näherten.

„Commander”, sagte sie. „Ich kann uns in vier Minuten in Waffenreichweite bringen. Wir könnten die Fregatten treffen, ein Loch schlagen und den Konvoi auseinanderstieben lassen.”

„Und dann jagen die Fregatten sie einzeln”, sagte Riven. „Oder sie rufen Verstärkung. Oder wir verlieren das Überraschungsmoment für die Nebel-Mission. Nein.”

„Nein”, wiederholte Kaelen. Als würde sie das Wort kosten und es verfault vorfinden.

„Nein”, sagte Riven noch einmal. „Kurs plotten.”

Kaelen sah Dorn an. Dorn sah Riven an. Dann nickte Dorn knapp. Er stimmte nicht zu. Aber er verstand die Befehlskette.

Kaelens Hände bewegten sich über die Kontrollen. Die Anzeige verschob sich. Eine gepunktete Linie erschien, die ihre Route aus der Helios-Anomalie heraus, vorbei am sterbenden Stern, zum Slipspace-Sprungpunkt zeichnete.

„Kurs geplottet”, sagte sie. Ihre Stimme war flach.

„Ausführen”, sagte Riven.

Die Fallen Star begann zu wenden.

Die Hauptanzeige zeigte weiterhin den Konvoi. Die Kamerawinkel verschoben sich automatisch und verfolgten die Zivilschiffe, während diese versuchten, eine Verteidigungssphäre zu bilden. Sie hatten keine Waffen. Keine Schilde. Nur Rumpfpanzerung und Hoffnung.

Einer der Transporter sendete eine Nachricht. Unverschlüsselt. Verzweifelt.

„Hier ist das Zivilschiff Pathfinder. Wir haben Kinder an Bord. Wir haben Verwundete. Bitte. Irgendjemand. Wir werden gejagt. Bitte antwortet.”

Silus leitete die Übertragung durch die Brückenlautsprecher. Eine Frauenstimme. Zitternd. Im Hintergrund konnte Riven ein Kind weinen hören.

Mira wandte sich ab. Ihre Schultern zuckten einmal, dann zwang sie sich zur Ruhe.

Riven beobachtete die Anzeige.

Die Fregatten der Aszendenz eröffneten das Feuer aus großer Entfernung. Plasmageschosse durchquerten das Schwarz. Sie trafen den hintersten Transporter, ein umgebautes Frachtschiff ohne nennenswerte Panzerung. Die Schilde, falls vorhanden, versagten sofort. Der Rumpf verbog sich. Atmosphäre entwich in einer weißen Wolke, die zu Kristallen gefror.

„Pathfinder an jedes Schiff. Bitte. Wir werden beschossen. Wir haben die Horizon verloren. Bitte. Jemand, antwortet.”

Rivens Hand ruhte auf der Armlehne seines Kommandostuhls. Seine Finger krallten sich in die Polsterung.

Zwei Herzschläge. Das war die ganze Zögerlichkeit, die er sich damals bei der Entscheidung erlaubt hatte. Aber jetzt war die Entscheidung getroffen, und die Konsequenzen spielten sich in Echtzeit ab, und er konnte nicht wegsehen.

„Silus”, sagte er. „Können wir ihnen einen Sprungvektor senden?”

„Wohin?”, fragte Silus. „Das nächste befreundete System ist drei Tage bei Unterlichtgeschwindigkeit entfernt. Ihre Antriebe sind beschädigt. Sie können die Distanz nicht schaffen.”

„Was ist mit der Anomalie? Dem Gravitationsbrunnen des Roten Riesen? Könnten sie sich in der Strahlung verstecken?”

Silus zögerte. Verarbeitete. „Möglich. Die Strahlung würde die Sensoren der Aszendenz für kurze Zeit blenden. Aber sie würde auch die Navigation des Konvois blenden. Sie würden blind in ein Gravitationsfeld fliegen, das sie nicht verstehen. Überlebenswahrscheinlichkeit: vierzehn Prozent.”

„Besser als null”, sagte Dorn.

Riven nickte. „Sende ihnen den Vektor. Markiere den sicheren Anflug. Gib ihnen einen Weg.”

„Commander”, sagte Silus. „Das wird unsere Position bestätigen. Die Aszendenz wird die Übertragung zurückverfolgen.”

„Senden.”

Die Nachricht ging hinaus. Riven beobachtete auf der Anzeige, wie die verbliebenen sieben Schiffe den Kurs änderten. Sie wandten sich dem Roten Riesen zu. Der Strahlung entgegen. Einer Chance von vierzehn Prozent entgegen.

Die Fregatten der Aszendenz feuerten weiter.

Ein weiterer Transporter starb. Dieser explodierte von innen heraus, ein Reaktorbruch, eine kleine Sonne, die in der Dunkelheit erblühte. Trümmer verstreuten sich. Riven zählte drei Rettungskapseln, bevor die Blendung seine Sicht auswusch.

„Pathfinder an unbekanntes Schiff. Danke. Danke. Wir folgen eurem Vektor. Gott segne, wer immer ihr seid.”

Die Übertragung brach ab.

Riven sah auf den Timer seiner Anzeige. Vier Minuten bis zum Slipspace-Sprung. Die Fallen Star setzte ihre langsame Wendung fort, ihre Nase zum Austrittspunkt gerichtet. Silent Wake bewegte sich in Formation an ihre Backbordseite, ihr Rumpf vernarbt vom letzten Gefecht, ihr Reaktor kämpfend.

„Silus”, sagte Riven. „Gib mir eine taktische Ansicht. Volles Spektrum.”

Die Anzeige verschob sich. Rote Symbole für die Fregatten der Aszendenz. Blaue Symbole für den Konvoi. Grüne Symbole für seine Flotte.

Die Fregatten hatten aufgehört zu schießen. Ihre Sensorarrays durchsuchten das Gebiet, auf der Suche nach der Quelle der Übertragung. Eine von ihnen löste sich aus der Formation und beschleunigte auf die letzte bekannte Position der Fallen Star zu.

„Sie haben uns”, sagte Silus. „Keine feste Ortung. Aber sie wissen, dass jemand hier ist.”

„Zeit bis zum Sprung?”

„Zwei Minuten vierzig Sekunden.”

Die Fregatte kam näher. Ihre Waffen luden auf. Riven konnte das Glühen um ihre vorderen Plasmakanonen wachsen sehen.

„Ausweichmanöver”, sagte er. „Kaelen, halt uns in Bewegung. Lass sie keine Feuerlösung bekommen.”

Die Fallen Star beschleunigte. Die beschädigten Kompensatoren ließen das Deck unter Rivens Füßen vibrieren. Das Schiff stöhnte wieder, ein Geräusch wie ein sterbendes Tier. Aber sie bewegte sich.

Die Fregatte feuerte.

Plasmageschosse durchquerten die Distanz in Sekunden. Riven spürte den Einschlag durch den Rumpf. Die Lichter flackerten. Alarme schrien.

„Schilde bei zweiundfünfzig Prozent”, sagte Silus. „Geringer Rumpfschaden auf Deck zwei. Keine Durchbrüche.”

„Erwidern”, sagte Riven. „Ein Schuss. Mach ihn zählen. Dann springen wir.”

Torvin war an der Waffenstation. Seine Hände bewegten sich mit der Geschwindigkeit von jemandem, der zwanzig Jahre damit verbracht hatte, Waffen zu zielen. Er visierte die führende Fregatte an. Er wartete zwei Sekunden, bis sich der Zielcomputer stabilisierte. Dann feuerte er.

Die Hauptkanone der Fallen Star sprach.

Das Geräusch war nicht laut. Es war tief. Ein Basston, den Riven in seiner Brust spürte. Der Strahl durchquerte das Schwarz und traf den vorderen Schild der Fregatte. Der Schild glühte weiß, dann rot, dann versagte er. Der Strahl schnitt sich in den Rumpf. Die Fregatte schlingerte.

„Volltreffer”, sagte Silus. „Feindschilde auf null Prozent gefallen. Rumpfdurchschlag auf drei Decks. Sie ziehen sich zurück.”

„Jetzt springen”, sagte Riven.

Kaelen betätigte die Kontrollen. Das Slipspace-Fenster riss vor ihnen auf. Die Fallen Star tauchte hindurch. Silent Wake folgte.

Das letzte Bild auf der Anzeige vor dem Sprung war die Pathfinder, das letzte Zivilschiff, das im Strahlungssturm um den Roten Riesen verschwand.

Dann kehrte sich das Universum nach innen, und Riven schloss die Augen.

Der Slipspace-Transit dauerte elf Stunden.

Riven schlief nicht. Er stand am hinteren Ende der Brücke, abseits der Besatzung, und beobachtete das verzerrte Licht des Tunnels, das sich um das Schiff wand. Seine Seite schmerzte. Sein Kopf schmerzte. Seine Brust schmerzte mit etwas, das keinen Namen hatte.

Dorn fand ihn dort.

„Du solltest dich ausruhen”, sagte Dorn.

„Du auch.”

„Ich bin nicht derjenige, der die Entscheidungen trifft.”

Riven antwortete nicht.

Dorn lehnte sich gegen das Schott. Die Narbe auf seinem Gesicht fing das rote Notlicht ein. „Die Pathfinder hatte eine Überlebenschance von dreißig Prozent in der Strahlungszone. Du hast ihnen eine Chance von vierzehn Prozent gegeben. Diese Zahlen passen nicht zusammen.”

„Ich habe gelogen”, sagte Riven. „Vierzehn Prozent klang besser als dreißig. Menschen kämpfen härter, wenn sie glauben, eine Chance zu haben.”

Dorn starrte ihn an. „Du hast sterbende Menschen über ihre Chancen angelogen.”

„Ich habe ihnen Hoffnung gegeben.”

„Hoffnung, die auf einer Lüge beruht.”

Riven wandte sich seinem Bruder zu. „Die Wahrheit war null Prozent. Keine Chance. Die Fregatten hätten sie im offenen Raum gejagt. Jeder Einzelne von ihnen wäre gestorben. Wenigstens so könnten einige überleben. Die Strahlung. Die Schwerkraft. Das sind Probleme, gegen die sie kämpfen können. Eine Plasmakanone gegen den Rumpf nicht.”

Dorn schwieg lange.

„Sedra”, sagte er schließlich. „Da hast du auch eine Entscheidung getroffen. Du hast das Kriegsschiff aktiviert, statt zu bleiben und die Kolonie zu verteidigen. Du hast dir eingeredet, das Kriegsschiff würde langfristig mehr Leben retten. Und vielleicht stimmt das sogar. Aber die Menschen, die wir bei Sedra zurückgelassen haben, sind tot. Die Menschen in diesem Konvoi sind wahrscheinlich tot. Und du wirst diese Entscheidungen weiter treffen, bis niemand mehr übrig ist, den man retten kann.”

„Das ist der Job”, sagte Riven.

„Nein”, sagte Dorn. „Das ist die Ausrede.”

Er stieß sich vom Schott ab und ging davon. Sein Hinken war jetzt deutlicher. Er war müde. Sie waren alle müde.

Riven sah ihm nach. Dann wandte er sich wieder der Anzeige zu.

Der Slipspace-Tunnel zog sich endlos hin. Leer. Er hatte sich noch nie so allein gefühlt.

Der Eos-Nebel war schön.

Riven hasste schöne Dinge inzwischen. Schöne Dinge starben genauso schnell wie hässliche Dinge. Sie sahen nur besser aus, während sie brannten.

Die Flotte verließ den Slipspace am Rand des Nebels. Staub und Gas erstreckten sich in alle Richtungen, von innen beleuchtet durch neugeborene Sterne. Die Sensoren kämpften, den Dunst zu durchdringen.

„Schlachtschiffsignal hält”, sagte Silus. „Hunderttausend Kilometer innerhalb des Nebels. Nur passive Scans. Ich erkenne keine aktiven Energiesignaturen.”

„Keine Besatzung?”, fragte Riven.

„Keine Lebenszeichen. Keine thermischen Emissionen jenseits der Hintergrundstrahlung. Das Schiff schläft. Es wartet schon sehr lange.”

„Auf jemanden wie mich”, sagte Riven. „Auf jemanden mit der Blutlinie.”

„Korrekt.”

Mira trat an das Kommandogeländer. Sie war seit dem Sprung still gewesen. Jetzt sprach sie. „Ich kann es spüren.”

Riven sah sie an. „Was spüren?”

„Das Schiff. Es ist wie die Fallen Star. Wie Silent Wake. Es schläft, aber es ist nicht leer. Da ist etwas darin. Wartend.”

Silus’ Stimme senkte sich in ein tieferes Register. „Das Mädchen hat recht. Alle Architekten-Kriegsschiffe enthalten einen SIL-Serien-KI-Kern. Dieses Schlachtschiff wird eine Intelligenz besitzen. Sie muss aktiviert werden. Sie muss sich mit einem Kommandanten verbinden, der den genetischen Schlüssel trägt.”

„Das bin ich”, sagte Riven.

„Und das Mädchen”, sagte Silus. „Ihre Blutlinie ist anders. Sekundär. Aber sie könnte für bestimmte Untersysteme benötigt werden. Wir verstehen den vollen Umfang der Sicherheitsprotokolle der Architekten noch nicht.”

Riven sah Mira an. Sie war sechzehn. Sie hatte ihre Kolonie brennen sehen. Sie hatte gesehen, wie er einen Konvoi sterben ließ. Und sie stand immer noch da, die Hände ruhig, die Augen klar.

„Du musst nicht mitkommen”, sagte er.

„Doch”, sagte sie. „Du brauchst mich. Die Schiffe brauchen mich. Und ich werde dich nicht alle schweren Entscheidungen allein treffen lassen. Jemand muss dich daran erinnern, dass die Zahlen Gesichter haben.”

Sie ging zur Hilfskonsole und begann, ihre eigenen Diagnosen laufen zu lassen.

Riven beobachtete sie einen Moment. Dann wandte er sich wieder der Anzeige zu.

„Bringt uns rein”, sagte er. „Langsame Annäherung. Nur passive Sensoren. Ich will nicht, dass jemand weiß, dass wir hier sind, bevor wir dieses Schiff haben.”

Die Fallen Star glitt in den Nebel.

Das Gas wickelte sich um sie wie ein Leichentuch. Die Sicht sank auf null. Die Sensoren kämpften. Silus kompensierte und baute ein Bild aus Datenfragmenten auf.

Zwanzig Minuten später erschien das Schlachtschiff auf der Anzeige.

Es war gewaltig. Dreimal so lang wie die Fallen Star. Eine dunkle Gestalt vor dem glühenden Gas. Sein Rumpf war mit derselben Architekten-Legierung überzogen, schwarz und lichtlos. Keine Lichter. Keine Bewegung. Kein Zeichen, dass es jemals lebendig gewesen war.

Aber Riven spürte etwas. Einen Sog. Ein Wiedererkennen.

„Silus”, sagte er. „Irgendeine Reaktion auf deine Rufe?”

„Keine. Das Schiff schläft. Aber ich registriere etwas Seltsames. Ein Sekundärsignal. Sehr schwach. Sehr alt.”

„Was für ein Signal?”

Silus zögerte. Dieses Zögern war neu. Er tat es in letzter Zeit häufiger. Er lernte, vor schlechten Nachrichten innezuhalten.

„Das Signal kommt nicht vom Schlachtschiff”, sagte Silus. „Es kommt aus dem Nebel selbst. Von einem Punkt nahe dem toten Stern im Zentrum der Gaswolke.”

Riven runzelte die Stirn. „Ein Schiff?”

„Nein. Das Signal ist... strukturiert. Es ist nicht natürlich. Aber es ist auch keine Standardübertragung. Ich kann es nicht entschlüsseln. Ich kann seinen Ursprung nicht zurückverfolgen. Es ist, als würde der Nebel uns zuhören.”

Mira blickte von ihrer Konsole auf. Ihr Gesicht war bleich geworden.

„Die Horcher”, flüsterte sie.

Die Brücke wurde still.

Riven starrte auf die Anzeige. Auf den toten Stern. Auf das Signal, das nicht existieren sollte.

„Silus”, sagte er. „Können die Horcher uns sehen?”

Bevor Silus antworten konnte, schrillte ein neuer Alarm.

Der Rumpf des Schlachtschiffs leuchtete auf.

Energie strömte durch seine uralten Systeme. Lichter flackerten entlang seiner Flanken auf. Der Hauptreaktor ging in drei Sekunden von kalt auf online, eine Geschwindigkeit, die unmöglich hätte sein sollen.

„Das Schlachtschiff aktiviert sich”, sagte Silus. „Ich tue das nicht. Jemand anders tut es.”

Riven packte das Kommandogeländer. „Wer?”

„Ich weiß es nicht. Aber das Schiff erwacht nicht für uns. Es erwacht für etwas anderes.”

Die Anzeige verschob sich. Die Waffensysteme des Schlachtschiffs gingen online. Seine Hauptkanone begann aufzuladen.

Und das Signal vom toten Stern wurde stärker.

„Commander”, sagte Silus. „Die Horcher beobachten nicht nur. Sie greifen ein. Das Schlachtschiff reagiert auf sie. Nicht auf uns.”

Die Kanone lud fertig.

Riven hatte zwei Sekunden, um eine Entscheidung zu treffen.

„Alle Mann”, sagte er. „Auf Einschlag vorbereiten.”

Das Schlachtschiff feuerte.

Der Strahl verfehlte die Fallen Star um fünfzig Meter.

Er traf stattdessen das Nebelgas. Das überhitzte Plasma entzündete den Wasserstoff. Eine Schockwelle raste nach außen. Die Fallen Star bebte. Alarme schrien. Besatzungsmitglieder stürzten.

Riven hielt sich am Geländer fest. Seine verwundete Seite schrie vor Protest. Er ignorierte sie.

„Ausweichmanöver”, rief er. „Bringt uns aus dem Nebel heraus. Sofort.”

„Das Schlachtschiff verfolgt uns”, sagte Silus. „Es bewegt sich aus eigener Kraft. Seine KI ist aktiv. Aber ich kann nicht mit ihr kommunizieren. Etwas blockiert meine Rufe.”

„Die Horcher”, sagte Mira wieder. „Sie sind im Schiff. Sie kontrollieren es.”

Riven wollte widersprechen. Er wollte eine rationale Erklärung finden. Eine Fehlfunktion. Ein fehlausgerichtetes Zielsystem. Alles, nur keine uralte Intelligenz, die durch die Galaxie griff, um ihm ein Kriegsschiff vor der Nase zu stehlen.

Doch das Signal vom toten Stern pulsierte erneut. Und das Schlachtschiff wandte sich ihnen zu. Seine Waffen luden für einen zweiten Schuss.

„Springen”, sagte Riven. „Egal wohin. Bringt uns einfach raus.”

Kaelen bediente die Kontrollen. Das Slipspace-Fenster öffnete sich. Die Fallen Star tauchte hindurch.

Hinter ihnen hörte das Schlachtschiff auf zu verfolgen.

Es hing im Nebel, Waffen heiß, wartend.

Und das Signal vom toten Stern folgte Riven durch den Sprung.

Silus sprach ein letztes Mal, bevor das Slipspace-Rauschen alles übertönte.

„Commander. Die Horcher beobachten den Krieg nicht nur. Sie treten ihm bei. Und sie haben eines unserer Schiffe genommen.”

Der Slipspace-Tunnel verschlang die Fallen Star.

Riven starrte auf die Anzeige. Auf die schwache Spur des Signals, das ihnen gefolgt war.

Sie waren für ein Schlachtschiff gekommen. Sie hatten es an etwas verloren, das sie nicht verstanden.

Und irgendwo in der Dunkelheit lächelten die Horcher.

Er wusste nicht, woher er das wusste. Er wusste es einfach.

Der Krieg war gerade zu etwas völlig anderem geworden.
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Der Slipspace-Sprung dauerte nur siebenundvierzig Sekunden. Gerade genug, um die Sichtlinie zu unterbrechen. Gerade genug zum Nachdenken.

Riven stand an der Anzeige, die Hände flach gegen das kalte Metall gepresst. Das Bild des feuernden Schlachtschiffs war in seine Netzhaut eingebrannt. Er sah es immer wieder. Der Strahl, der um fünfzig Meter verfehlte. Die Art, wie sich das Schiff gedreht hatte, geschmeidig und präzise, wie ein Raubtier, das aus langem Schlaf erwacht.

„Silus”, sagte er. „Bericht.”

„Wir sind aus dem Nebel heraus. Das Signal vom toten Stern ist nicht mehr nachweisbar. Das Schlachtschiff bleibt jedoch aktiv. Es ist uns nicht durch den Sprung gefolgt.”

„Warum nicht?”

„Unbekannt. Die KI des Schiffs erhält möglicherweise widersprüchliche Befehle. Oder die Horcher können das Gefäß nur in der Nähe des Nebels beeinflussen. Uns fehlen ausreichende Daten.”

Riven wandte sich Mira zu. Sie stand an der Hilfskonsole, ihr Gesicht bleich, ihre Finger erstarrt über den Kontrollen.

„Du hast gesagt, die Horcher seien im Schiff gewesen”, sagte er. „Woher weißt du das?”

Mira sah auf. Ihre Augen waren dunkel. „Ich weiß nicht, woher ich es weiß. Ich habe es einfach gespürt. Als das Schiff erwachte, spürte ich, wie noch etwas anderes erwachte. Etwas Altes. Etwas Zorniges.”

„Zornig auf uns?”

„Nein. Zornig auf alles.”

Dorn kam auf die Brücke. Sein Hinken war schlimmer geworden. Er war in der Krankenstation gewesen, um die Verbrennung an seiner Wange neu verbinden zu lassen. Jetzt blieb er am Kommandogeländer stehen und starrte auf die Anzeige.

„Wovor sind wir gerade geflohen?”, fragte er.

„Vor einem Kriegsschiff, das wir eigentlich beanspruchen sollten”, sagte Riven. „Und vor etwas, das zuerst dorthin gelangt ist.”

Dorn sah Mira an. Dann Riven. „Die Horcher.”

„Das denkt Silus.”

„Silus denkt nicht. Silus rechnet.”

Die Stimme der KI kam aus den Lautsprechern. „Ich bin zu probabilistischer Schlussfolgerung fähig. Das ist funktional dem Denken ähnlich. Und meine Schlussfolgerung lautet: Das Signal vom toten Stern war kein natürliches Phänomen. Es war eine Übertragung. Strukturiert. Absichtlich. Und sie hat die schlafenden Systeme des Schlachtschiffs überschrieben.”

„Kannst du es blockieren?”, fragte Riven.

„Nicht, ohne seine Verschlüsselung zu verstehen. Und ich kann seine Verschlüsselung nicht verstehen, weil sie keiner bekannten Logik folgt. Sie ist nicht menschlich. Sie ist nicht architektonisch. Sie ist etwas anderes.”

Riven rieb sich das Gesicht. Die Bartstoppeln fühlten sich an wie Sandpapier. Er hatte seit dreißig Stunden nicht geschlafen. Seine Seite pochte.

„Wir brauchen dieses Schiff”, sagte er. „Wir sind aus einem Grund hierhergekommen. Die Aszendenz rollt das Vernichtungsprotokoll über drei Sektoren aus. Wir brauchen Feuerkraft. Wir brauchen Zahlen. Dieses Schlachtschiff ist der Unterschied zwischen Sieg und Niederlage.”

„Es hat gerade versucht, uns zu töten”, sagte Dorn.

„Dann versuchen wir es erneut. Aber klüger.”

Silus unterbrach. „Commander. Das Schlachtschiff sendet.”

Die Anzeige flackerte. Ein neues Signal erschien. Schwach. Verzerrt. Aber erkennbar.

„Identifizieren”, sagte Riven.

„Die KI des Schiffs bezeichnet sich selbst als SIL-5. Der aufgezeichnete Name des Gefäßes ist Ozymandias. Es sendet einen Notruf in einem Dialekt der Architektensprache. Einem korrumpierten Dialekt.”

„Übersetzen.”

Silus zögerte. „Die Übersetzung ist nicht präzise. Aber die Nachricht wiederholt sich alle elf Sekunden. Sie lautet: ‚Eindämmung versagt. Besatzung verloren. Nicht nähern. Eindämmung versagt.’”

Riven starrte auf die Worte auf der Anzeige. „Besatzung verloren. Es gibt eine Besatzung auf diesem Schiff?”

„Der Notruf deutet darauf hin, dass es eine Besatzung gab. Ob sie noch existiert, ist unbekannt.”

„Wir müssen es herausfinden”, sagte Riven. „Wenn es Überlebende gibt, Architekten-Überlebende, könnten sie uns alles erzählen. Die Geschichte des Krieges. Den Zweck der Schiffe. Die Wahrheit über die Horcher.”

Dorn schüttelte den Kopf. „Oder wir finden mehr Leichen. Oder wir finden etwas, das uns tötet.”

„Dieses Risiko gehe ich ein.”

Riven wandte sich der Besatzungsliste auf seiner Anzeige zu. Vierunddreißig Überlebende der Kolonie Nyx Rift. Plus Mira. Plus die Marines, die sie vor zwei Wochen von einem Widerstandsposten aufgelesen hatten. Nicht genug. Nie genug.

„Lin”, sagte er. „Kaelen. Ich brauche euch für einen Entertrupp. Nehmt sechs Marines mit. Nutzt das Tarnshuttle. Geht an Bord dieses Schiffs und findet heraus, was drinnen vor sich geht.”

Lin blickte von der Ingenieursstation auf. Ihr Gesicht war mit Fett verschmiert. Sie hatte drei Tage lang ununterbrochen verhindert, dass der Reaktor der Fallen Star durchbrannte. „Du willst, dass ich ein Geisterschiff entere, das gerade versucht hat, uns zu töten.”

„Ich will, dass du mir sagst, ob wir es zurückerobern können.”

Lin tauschte einen Blick mit Kaelen. Kaelen zuckte mit den Schultern.

„Gut”, sagte Lin. „Aber wenn ich sterbe, komme ich zurück und spuke bei dir.”

„Reih dich ein”, sagte Riven.

Das Tarnshuttle hieß die Needle. Es war klein. Es war schnell. Es war nicht für Komfort gebaut.

Lin schnallte sich in den Pilotensitz und führte die Vorflugchecks durch. Die sechs Marines saßen im Frachtraum, ihre Helme verriegelt, ihre Waffen geladen. Kaelen saß auf dem Kopilotensitz und führte Sensor-Scans durch.

„Die Ozymandias hält weiterhin ihre Position im Nebel”, sagte Kaelen. „Keine Bewegung. Kein Waffenfeuer. Als wäre sie wieder eingeschlafen.”

„Oder sie wartet”, sagte Lin.

„Worauf?”

„Auf uns.”

Die Needle löste sich vom Bauch der Fallen Star. Das Mutterschiff verblasste hinter ihnen, eine dunkle Gestalt vor den Sternen. Vor ihnen glühte der Eos-Nebel wie eine Wunde am Himmel.

Lin steuerte das Shuttle durch die Gaswolken. Die passiven Sensoren arbeiteten auf Hochtouren und setzten aus Licht- und Strahlungsfragmenten ein Bild zusammen. Die Ozymandias erschien auf der Anzeige. Gewaltig. Dunkel. Still.

„Keine aktiven Energiesignaturen”, sagte Kaelen. „Der Reaktor ist noch online, aber auf Minimalleistung. Die Waffen sind kalt.”

„Der Notruf?”

„Sendet weiter. Dieselbe Nachricht. Dieselbe Korruption.”

Lin brachte das Shuttle tief entlang des Bauchrumpfs des Schlachtschiffs heran. Die Oberfläche des Schiffs war mit derselben schwarzen Legierung bedeckt wie die Fallen Star. Aber es gab Unterschiede. Älteres Design. Kantiger. Die Narben von Waffenfeuer, das nie repariert worden war.

„Ich habe einen Andockport gefunden”, sagte Lin. „Sektion sieben, nahe der Hauptingenieursbucht. Keine Atmosphäre auf der anderen Seite. Wir müssen in Anzügen rein.”

„Verstanden”, sagte Kaelen. „Marines, auf Nullg-Einsatz vorbereiten.”

Die Needle glich die Geschwindigkeit mit der Ozymandias an. Die Andockklammern fuhren aus. Sie stellten Kontakt her mit einem sanften Dröhnen, das sich durch den Rumpf übertrug.

Lin überprüfte ihre Anzugdichtungen. Der Sauerstoffdruck hielt. Die Strahlungswerte lagen innerhalb der Toleranz. Sie öffnete die innere Luftschleusentür und schwebte in den Andocktunnel.

Die äußere Tür war manuell. Ein Radmechanismus, festgefroren mit dem Alter. Lin packte ihn und zog. Nichts bewegte sich. Sie stemmte die Füße gegen das Schott und zog fester.

Das Rad drehte sich. Die äußere Tür öffnete sich.

Dunkelheit erwartete sie auf der anderen Seite.

Lin schaltete ihr Helmlicht ein. Der Strahl durchschnitt das Schwarz und beleuchtete einen Korridor. Architektendesign. Genau wie die Fallen Star. Aber älter. Stärker abgenutzt. Die Wände waren mit einer Frostschicht überzogen.

„Keine Atmosphäre”, sagte sie. „Temperatur minus einhundertsiebzig Grad. Diese Sektion ist schon lange dem Vakuum ausgesetzt.”

Sie stieß sich vom Türrahmen ab und schwebte in den Korridor. Die Marines folgten. Kaelen kam als Letzte und verschloss die äußere Tür hinter sich.

Der Korridor erstreckte sich vor ihnen. Notbeleuchtung flackerte an der Decke und warf rote Schatten. Der Frost an den Wänden glitzerte.

„Silus”, sagte Lin über den Komm. „Kannst du mich hören?”

„Schwaches Signal”, antwortete Silus. „Das Nebelgas stört. Aber ich habe euch. Fahrt mit Vorsicht fort.”

Lin bewegte sich vorwärts. Die Nullgravitation machte jeden Stoß unbeholfen. Sie griff nach Handläufen an der Wand und zog sich von einem zum nächsten. Die Marines taten dasselbe. Ihre Anzüge raschelten. Ihr Atmen füllte den Komm-Kanal.

Der Korridor endete an einer Sprengschutztür. Die Tür war offen, aber nur zur Hälfte. Etwas hatte sie daran gehindert, ganz zu schließen. Etwas Großes.

Lin zwängte sich durch den Spalt. Auf der anderen Seite weitete sich der Korridor zu einer größeren Kammer. Ein Aussichtsdeck. Die hintere Wand bestand aus einer einzigen Platte transparenter Legierung mit Blick in den Nebel.

Und in der Mitte der Kammer, mit Notleinen an den Handläufen festgebunden, schwebten die Körper.

Es waren zwölf. Erfroren. Ihre Anzüge hatten dasselbe Design wie die, die Lin in den Archiven der Fallen Star gesehen hatte. Architekten-Uniformen. Fünfhundert Jahre alt. Ihre Gesichter waren von der Kälte konserviert, die Haut blass und wächsern.

Kaelen blieb neben Lin stehen. „Sie tragen Kampfrüstung. Sie waren Soldaten.”

„Sie haben versucht, irgendwohin zu gelangen”, sagte Lin. Sie zeigte auf die Sprengschutztür. „Sie sind vor etwas geflohen.”

Einer der Körper hatte ein Datenpad am Handgelenk befestigt. Lin schwebte hinüber und löste es. Der Bildschirm war gesprungen. Frost bedeckte die Oberfläche. Aber als sie den Aktivierungsknopf drückte, leuchtete er auf.

Der Text war in Architektenschrift. Lin konnte ihn nicht lesen. Aber sie zeichnete die Anzeige auf und schickte die Bilder an Silus.

„Silus”, sagte sie. „Wir haben die Besatzung gefunden. Zwölf Körper. Sie sind schon lange tot.”

„Es sollten mehr sein”, sagte Silus. „Ein Schlachtschiff dieser Klasse benötigt eine Mindestbesatzung von zweihundert.”

Lin sah sich in der Kammer um. Zwölf Körper. Das war alles.

„Vielleicht sind die anderen woanders”, sagte sie.

„Vielleicht”, sagte Silus. „Oder vielleicht ist ihnen etwas zugestoßen.”

Mira saß an der Hilfskonsole auf der Brücke der Fallen Star. Ihre Hände bewegten sich über die Kontrollen und führten Diagnosen an den Schiffssystemen durch. Aber ihre Gedanken waren woanders.

Sie sah immer wieder die Körper. Lin hatte Bilder zurückgeschickt. Die erfrorenen Gesichter. Die leeren Augen.

Einer der Körper hatte vertraut ausgesehen.

Sie rief die Bilder erneut auf. Zoomte auf das Gesicht einer Frau, die nahe der Sprengschutztür schwebte. Mitte dreißig. Dunkles Haar. Hohe Wangenknochen.

Mira spürte, wie ihr der Magen absackte.

Die Frau sah aus wie sie.

Dieselbe Kieferlinie. Dieselbe Augenform. Dieselbe Art, den Mund zu halten, selbst im Tod.

„Silus”, sagte sie. „Kannst du eine Gesichtserkennungsanalyse an diesem Bild durchführen? Vergleiche es mit meinen Biometrien.”

Silus schwieg einen Moment. „Die Auflösung ist schlecht. Das Gesicht ist teilweise vom Frost verdeckt. Aber ich kann einen probabilistischen Abgleich versuchen.”

„Tu es.”

Die Konsole piepte. Silus’ Stimme kam zurück, leiser als sonst. „Die Übereinstimmungswahrscheinlichkeit liegt bei siebenundachtzig Prozent. Die Frau auf dem Bild teilt bedeutende genetische Marker mit dir. Sie war eine Verwandte. Höchstwahrscheinlich eine Vorfahrin.”

Mira starrte auf das Gesicht auf dem Bildschirm. „Wie hieß sie?”

„Das geborgene Datenpad enthält eine Besatzungsliste. Der Name der Frau war Elara Voss.”

Mira stockte der Atem. „Voss.”

„Dieselbe Blutlinie. Derselbe sekundäre genetische Schlüssel. Sie diente auf diesem Schiff während des Architekten-Präkursor-Kriegs. Sie kehrte nie zurück.”

Mira berührte den Bildschirm. Ihre Finger fuhren den Umriss von Elaras erfrorenem Gesicht nach.

„Sie sind nie nach Hause gekommen”, flüsterte sie.

Dorn hörte sie von der anderen Seite der Brücke. Er ging hinüber und sah sich den Bildschirm an. Sein vernarbtes Gesicht spannte sich.

„Das ist deine Familie”, sagte er.

„Das bin ich”, sagte Mira. „In fünfhundert Jahren. Erfroren auf einem toten Schiff.”

Dorn legte eine Hand auf ihre Schulter. „Du bist nicht tot. Und wir lassen dich hier nicht zurück.”

Mira zog sich zurück. Sie hatte nicht vorgehabt, schroff zu sein. Aber sie ertrug das Mitgefühl gerade nicht.

„Ich muss den Rest des Schiffs sehen”, sagte sie. „Ich muss wissen, was ihnen zugestoßen ist.”

„Lin ist bereits vor Ort.”

„Lin hat nicht die Blutlinie. Das Schiff reagiert vielleicht auf mich. Es zeigt mir vielleicht Dinge, die es niemand anderem zeigen würde.”

Dorn sah Riven an. Riven hatte zugehört. Sein Gesicht war unlesbar.

„Nein”, sagte Riven. „Es ist zu gefährlich. Wir wissen nicht, was auf diesem Schiff wartet. Wir wissen nicht, ob die Horcher immer noch seine Systeme beeinflussen.”

„Ich gehe trotzdem”, sagte Mira.

Riven trat näher. „Du bist sechzehn. Du bist keine Soldatin. Du bist nicht für Nullg-Kampf oder Entereinsätze ausgebildet. Wenn etwas schiefgeht, kann ich deine Sicherheit nicht garantieren.”

„Ich habe dich nicht gebeten, irgendetwas zu garantieren. Ich habe dich gebeten, mich meine Aufgabe machen zu lassen.”

„Deine Aufgabe ist es, am Leben zu bleiben.”

„Meine Aufgabe ist es, die Schiffe zu aktivieren. Deshalb hast du mich mitgebracht. Deshalb bin ich hier. Du kannst mich nicht jedes Mal in einen Schrank sperren, wenn es gefährlich wird.”

Riven starrte sie an. Zwei Sekunden lang sagte er nichts. Sein Kiefer arbeitete. Seine Hände ballten sich zu Fäusten an seinen Seiten.

Dann nickte er.

„Kaelen”, sagte er über den Komm. „Mira kommt zu euch. Haltet sie am Leben.”

„Verstanden”, antwortete Kaelen.

Mira nahm einen Druckanzug aus dem Spind und begann, ihn anzuziehen. Ihre Hände zitterten. Sie zwang sie zur Ruhe.

Dorn beobachtete sie. „Du musst nichts beweisen.”

„Doch”, sagte Mira. „Ihnen.” Sie zeigte auf den Bildschirm. Auf Elaras erfrorenes Gesicht. „Und mir selbst.”

Die Needle dockte erneut an. Mira schwebte durch die äußere Tür in den erfrorenen Korridor. Die Kälte biss durch ihren Anzug. Die Heizungen kamen nicht hinterher.

Kaelen wartete auf der anderen Seite der Sprengschutztür auf sie. Lin war auch dort, zusammen mit den Marines. Sie hatten das Aussichtsdeck gesichert und bereiteten sich darauf vor, tiefer ins Schiff vorzudringen.

„Du musstest nicht kommen”, sagte Lin.

„Doch”, sagte Mira. „Silus, kannst du mich mit den Schiffssystemen verbinden? In der Nähe der Hauptbrücke müsste ein Datenport sein.”

„Die Hauptbrücke liegt dreihundert Meter voraus”, sagte Silus. „Der Korridor ist intakt. Aber ich registriere unregelmäßige Energieschwankungen. Manche Systeme erwachen.”

„Die Horcher?”

„Unbekannt.”

Mira stieß sich von der Wand ab und schwebte den Korridor entlang. Kaelen folgte. Lin bildete die Nachhut. Die Marines verteilten sich und beobachteten die Seitenpassagen.

Der Korridor weitete sich zu einem größeren Abteil. Eine Mannschaftsunterkunft. Kojen säumten die Wände, jede mit einer transparenten Abdeckung versiegelt. In den Kojen weitere Körper. Erfroren. Konserviert.

Mira zählte zwanzig Kojen. Zwanzig Körper. Alle in Architekten-Uniformen. Alle tot.

„Sie haben sich selbst eingeschlossen”, sagte Lin. „Versucht abzuwarten, was auch immer geschah.”

„Es hat nicht funktioniert”, sagte Kaelen.

Mira schwebte an den Kojen vorbei. Sie sah die Gesichter nicht an. Sie konnte es nicht.

Die Hauptbrücke lag am Ende des Korridors. Die Türen waren geschlossen. Aber als Mira sich näherte, öffneten sie sich.

Die Brücke war größer als die der Fallen Star. Drei Ebenen. Dutzende Konsolen. Ein Kommandostuhl in der Mitte, erhöht auf einer Plattform. Und im Stuhl ein Körper.

Dieser war anders. Nicht erfroren. Nicht konserviert. Der Körper war ausgetrocknet, die Haut straff über die Knochen gespannt. Die Uniform war auch anders. Prächtiger. Goldene Borten an den Schultern.

„Der Kapitän”, sagte Silus. „Er starb auf seinem Posten.”

Mira schwebte zum Kommandostuhl. Die Hände des Körpers ruhten auf den Armlehnen. Seine Augen waren geschlossen. Sein Mund stand offen, als hätte er gesprochen, als der Tod ihn ereilte.

Sie fand den Datenport an der Seite der Kommandokonsole. Sie zog ein Kabel aus ihrem Anzug und schloss es an.

„Silus”, sagte sie. „Ich bin drin.”

Die Konsole leuchtete auf. Die Anzeige erwachte flackernd zum Leben. Text lief über den Bildschirm. Architektenschrift. Dann, langsam, übersetzte Silus.

„Das ist das Logbuch des Schiffs”, sagte Silus. „Der letzte Eintrag. Der Kapitän zeichnete ihn vor fünfhundertzwölf Jahren auf.”

Mira las die Übersetzung, während sie auf ihrer Helmanzeige erschien. Der Kapitän hatte von einem Eindämmungsbruch auf Deck zwölf berichtet: Das Objekt sei erwacht, nicht feindselig, aber hungrig. Ingenieurswesen und Lebenserhaltung seien verloren. SIL-5 versuche, den Bruch einzudämmen, doch das Objekt überschreibe seine Befehle. Er habe der verbliebenen Besatzung die Evakuierung befohlen. Er selbst werde bleiben, um sicherzustellen, dass das Objekt das Schiff nicht verließ.

Das Logbuch endete.

Mira sah sich auf der Brücke um. Auf die leeren Konsolen. Auf die versiegelten Türen. Auf den Körper des Kapitäns, der immer noch in seinem Stuhl saß.

„Was war auf Deck zwölf?”, fragte sie.

„Unbekannt”, sagte Silus. „Aber die internen Sensoren des Schiffs erwachen. Ich registriere eine Energiequelle im unteren Rumpf. Etwas ist dort unten immer noch aktiv. Etwas, das keine Architektentechnologie ist.”

Die Lichter auf der Brücke flackerten.

SIL-5s Stimme kam durch die Lautsprecher. Korrumpiert. Gebrochen. Aber verständlich.

„Eindämmung... versagt... Nicht nähern... Eindämmung... versagt...”

Mira spürte, wie das Schiff erzitterte. Eine tiefe Vibration, die durch den Rumpf und in ihre Knochen wanderte.

„Silus”, sagte sie. „Was passiert?”

„Die Energiequelle auf Deck zwölf steigert ihre Leistung. Sie zehrt vom Reaktor des Schiffs. Sie versucht, sich zu befreien.”

Die Anzeige auf der Kommandokonsole veränderte sich. Eine Sternenkarte erschien. Hunderte Systeme. Tausende Sprungpunkte. Und Markierungen. Rote Markierungen. Zwölf davon.

Fünf waren hervorgehoben. Die Schiffe, von denen Riven bereits wusste.

Sieben waren es nicht.

„Silus”, sagte Mira. „Was sehe ich hier?”

Silus’ Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Die Navigationsprotokolle der Ozymandias. Sie zeigen die Standorte aller schlafenden Architekten-Kriegsschiffe. Nicht fünf. Zwölf. Die Aszendenz hat die anderen sieben in einem unkartierten Nebel versteckt. Sie hüten dieses Geheimnis seit fünf Jahrhunderten.”

Mira starrte auf die Sternenkarte. Zwölf Schiffe. Genug, um den Krieg zu verändern. Genug, um die Menschheit zu retten.

Dann gingen die Lichter aus.

Die Notsysteme sprangen an. Rotes Licht flutete die Brücke. Aber die Konsolen blieben dunkel. Die Anzeige erlosch.

„Silus?”, sagte Mira.

Keine Antwort.

Sie überprüfte ihren Anzugkomm. Rauschen.

„Kaelen? Lin?”

Rauschen.

Das Schiff erzitterte erneut. Diesmal heftiger. Etwas bewegte sich in den Wänden. Etwas kletterte zur Brücke hinauf.

Mira wandte sich zur Flucht.

Die Türen schlugen zu.

Und aus der Dunkelheit unten kam SIL-5s Stimme erneut. Diesmal klarer. Dringlicher.

„Es weiß, dass du hier bist. Es kennt deine Blutlinie. Es will dich benutzen, um zu entkommen.”

Mira presste ihren Rücken gegen den Kommandostuhl. Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen.

„Was will mich benutzen?”, fragte sie.

Die Lichter flackerten für eine Sekunde auf. Gerade lange genug, damit Mira das Ding sehen konnte, das am hinteren Ende der Brücke stand.

Es war nicht menschlich. Es war nicht architektonisch. Es war eine Gestalt aus Schatten und Rauschen, mit zu vielen Gliedmaßen und ohne jedes Gesicht.

Dann erloschen die Lichter wieder.

Und das Ding bewegte sich auf sie zu.

Auf der Fallen Star sah Riven zu, wie das Signal des Entertrupps verschwand.

„Silus”, sagte er. „Holt sie zurück.”

„Ich kann nicht. Die Ozymandias hat ein lokalisiertes Störfeld aktiviert. Alle Kommunikation ist blockiert.”

„Schickt ein weiteres Shuttle.”

„Commander, wenn das Schiff feindselig ist, wird das Entsenden weiterer Besatzung nur die Opferzahl erhöhen.”

Riven schlug mit der Faust auf das Kommandogeländer. Das Metall verbeulte sich unter seinem Schlag.

„Was schlägst du dann vor?”

Silus schwieg drei Sekunden lang. „Das Mädchen trägt die sekundäre Blutlinie. Das Schiff reagiert vielleicht auf eine Weise auf sie, wie es nicht auf uns reagieren würde. Aber sie ist in Gefahr. Die Energiequelle auf Deck zwölf wird stärker. Erreicht sie kritische Leistung, könnte sie die Ozymandias und alles im Umkreis von fünfhundert
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